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SoVD-Inklusionslauf begeisterte erneut Menschen mit und ohne Behinderungen

Sport ist ein Modell für Inklusion
Am 24. Juni fand in Berlin 

der SoVD-Inklusionslauf statt. 
Bereits seit 2014 steht die ein-
zigartige Sportveranstaltung 
für ein Miteinander ohne Bar-
rieren. Zu Fuß oder auf Rollen 
bewiesen auch in diesem Jahr 
wieder über 700 Läufer*innen, 
dass Inklusion gelingen kann. 
Die SoVD-Vorstandsvorsitzende 
Michaela Engelmeier zeigte sich 
in ihrer Eröffnungsrede von dem 
Miteinander ohne Vorurteile be-
eindruckt und bezeichnete den 
Sport als Inklusionsmodell.

Mit dem Tempelhofer Feld, 
einem ehemaligen Flugplatz im 
Herzen der Hauptstadt, stand 
dem SoVD-Inklusionslauf wie-
der eine perfekte Kulisse zur 
Verfügung. Entlang der gut 
sichtbaren Strecke fanden sich 
viele Informationsstände so-
wie ein Imbiss und eine Spie-
leecke. Auch die SoVD-Jugend 
und das Berufsbildungswerk 
Nordic CAMPUS des SoVD prä-
sentierten sich und ihre Arbeit. 
Darüber hinaus bot ein Par-
cours Menschen ohne Behin-

Die verbindende Kraft des Sports 
ist unbestritten. Sport spricht die 
Sprache von sozialem Miteinander. 
Er baut auf Solidarität, Fairness und 
Respekt. Werte, die ebenso wichtig 
für eine inklusive Gesellschaft sind. 
2014 kam deshalb bei uns im SoVD 
die Idee auf, eine Bewegungs- und 
Sportveranstaltung für Menschen 
mit und ohne Behinderungen zu re-
alisieren. Ziel war und ist, dem Recht 
auf selbstbestimmte und gleichbe-
rechtigte Teilhabe aller Menschen 
näher zu kommen. Jetzt fand der 
SoVD-Inklusionslauf auf dem Tem-

derungen auch in diesem Jahr 
die Möglichkeit, Rollstühle und 
Bewegungsgeräte selbst auszu-
probieren.

Zur Eröffnung betraten die 
SoVD-Vorstandsvorsitzende 
Michaela Engelmeier und der 
SoVD-Präsident Alfred Born-
halm gemeinsam die Bühne. 
Engelmeier betonte, dass Sport 
dabei helfe, Barrieren zu über-
winden – er sei ein Inklusions-
modell. Engelmeier sagte: „Das 
gemeinschaftliche Erlebnis, das 
gemeinsame Ziel baut Berüh-

rungsängste ab und sensibili-
siert für ein Miteinander ohne 
Vorurteile.“ Dieses Ziel verfolge 
der SoVD mit seiner Laufveran-
staltung für alle.

Alfred Bornhalm stellte die 
Schirmherrin des diesjähri-
gen Inklusionslaufes vor – die 
Schwimmerin und bekannte 
Behindertensportlerin Kirsten 
Bruhn. Mit Blick auf ihre Karrie-
re sagte Bornhalm: „Sie gewann 
bei bei den Paralympischen 
Spielen dreimal in Folge Gold. 

Mit über 700 Teilnehmenden zeigte die Laufveranstaltung des SoVD erneut, wie echte Teilhabe zumindest im Sport funktioniert.
Foto: Sascha Pfeiler
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pelhofer Feld zum achten Mal statt. 
Und die enorme Resonanz zeigt uns 
einmal mehr: Sport ist ein kraft-
voller Inklusionsmotor! An die 700 
Teilnehmende gingen an den Start. 
In unterschiedlichen Distanzen, im 
eigenen Tempo und auf individuelle 
Art – laufend, walkend, mit Stöcken, 
im Rollstuhl, per Handbike, begleitet 
oder auf Skates. Die jüngste Läufe-
rin des Bambinilaufes war ganze 
zwanzig Monate jung, der älteste 
Teilnehmer stolze 88 Jahre alt. Allen 
war die Freude an Bewegung und 
Gemeinschaft gemeinsam – ganz 

ohne Barrieren, Druck oder Ausgren-
zung! Dass der Inklusionslauf 2023  
mit der Abschlussveranstaltung der 
in Berlin ausgetragenen Special 
Olympics World Games zusammen-
fiel, machte das inklusive Erleben 
umso intensiver spürbar. Das Motto 
„ZusammenUnschlagbar“ ist auch 
für uns im SoVD Programm. Gemein-
sam und mit vereinter Kraft werden 
wir uns weiter für die gleichberech-
tigte Teilhabe von Menschen in allen 
Lebensbereichen starkmachen!  

 Michaela Engelmeier
 Vorstandsvorsitzende
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Besser kann man es, glaube ich, 
nicht machen!“

Bruhn begrüßte die Teilneh-
menden und lobt deren Einsatz 
im Dienst der Inklusion. Mit ei-
nem Augenzwinkern gestand 
die Ausnahmeschwimmerin je-
doch: „Laufen ist nicht so meins. 
Da bin ich lieber im Wasser un-
terwegs!“

Mit dem Bambinilauf über 
300 Meter startete danach das 
sportliche Programm. Lautstark 
angefeuert durch Eltern und 
Zuschauende gingen die 
Kleinsten auf die Strecke. Sie 
demonstrierten mit kindlicher 
Begeisterung, wie viel Spaß Be-
wegung machen kann. 

Zu den daran anschließen-
den Staffelläufen gingen ins-
gesamt 18 Teams an den Start. 
Zu den Läufer*innen gehörten 
unter anderem Michaela En-
gelmeier, Alfred Bornhalm und 
SoVD-Bundesschatzmeister  
Bruno Hartwig sowie zahlrei-
che Vertreter*innen des Berli-
ner Abgeordnetenhauses.

Bei den längeren Distanzen 
galt es schließlich, Strecken 
von einem, zweieinhalb, fünf 
oder gar zehn Kilometern zu 
bewältigen. Angesichts hoher 
Temperaturen war dies eine He-
rausforderung, wenngleich für 
Erfrischung gesorgt war. Zum 
Durchhalten motivierte neben 
den Rufen des Publikums zudem 
auch das laute Trommeln einer 
Perkussionsgruppe.

Mit einer Abendveranstaltung 
klang der Inklusionslauf 2023 
schließlich aus. Für viele der 
Teilnehmenden stand zu diesem 
Zeitpunkt schon fest, dass sie 
auch im kommenden Jahr dabei 
sein würden. 

 Joachim Schöne

Sport ist auch ein Modell für Inklusion
SoVD-Inklusionslauf begeisterte erneut Menschen mit und ohne Behinderungen

An der Startlinie zum SoVD-Inklusionslauf zeigte sich die Vielfalt der Teilnehmenden – sie macht die Atmosphäre dieser einzigartigen Laufveranstaltung aus.
Foto: Denny Brückner

Stolz präsentierten die Läufer*innen des SoVD ihre Medaillen. Ehrenmitglied in 
ihrem Team war mit dem Rolandbären auch das Maskottchen des Verbandes. 

V. li.: Zur Eröffnung begrüßten Michaela Engelmeier und Alfred 
Bornhalm gemeinsam mit Moderator Rafael Treite die diesjährige 
Schirmherrin des SoVD-Inklusionslaufes, Kirsten Bruhn.

Ohne sie hätte es diesen Inklusionslauf nicht gegeben: Verdientes Lob ernteten die 
Helfer*innen und Mitarbeitenden der Bundesgeschäftsstelle des SoVD.

Wie man in einem Rollstuhl Hindernisse überwindet, konnten die 
Besucher*innen des Inklusionslaufes vor Ort selbst ausprobieren.

Foto: Denny Brückner

Foto: Denny Brückner

Foto: Sascha Pfeiler

Foto: Sascha Pfeiler

Freude an der Bewegung stand auch dieses Jahr im Mittelpunkt der inklusiven Laufveranstaltung. 
Gleichzeitig setzten alle Teilnehmenden auch ein wichtiges Zeichen für barrierefreie Teilhabe.

Fotos: Denny Brückner und Sascha Pfeiler; Montage: SoVD
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Rentenbezüge steigen zum 1. Juli
Etwa ein Viertel der deutschen Bevölkerung bezieht Rente. Im Juli steht die alljährliche Rentenanpassung an. Auch in diesem Jahr 

steigen die Sätze in den neuen Bundesländern wieder stärker als in den alten. Damit ist die Angleichung der Rentenhöhe in Ost und 
West erreicht und es gibt zum letzten Mal zwei verschiedene Anpassungssätze. 

Die rund 21 Millionen 
Rentner*innen erhalten mehr 
Geld. Im Westen steigen die Be-
züge um 4,39 und im Osten um 
5,86 Prozent. Die Anpassung 
richtet sich nach der Lohnent-
wicklung im Land.

Bei einer monatlichen Ren-
te von 1.000 Euro gibt es auf 
Basis von West-Beiträgen rund 
44 Euro mehr, bei einer gleich 
hohen Rente mit Ost-Beiträgen 
fast 60 Euro. Der stärkere An-
stieg der Renten im Osten liegt 
an der sogenannten Anglei-
chungstreppe: Bis 2024 sollte 
der Rentenwert Ost an den im 
Westen angepasst werden, das 
wird nun schon in diesem Jahr 

Trotz deutlicher Erhöhung liegt der Wert unterhalb der Inflationsrate

erreicht. Die Erhöhung liegt 
dennoch unterhalb der Inflati-
onsrate, sodass die Anpassung 
nicht ausreicht, um mit den ge-
stiegenen Lebenshaltungskos-
ten Schritt zu halten. 

Wer im vergangenen Jahr mit 
mindestens 35 Versicherungs-
jahren in Rente ging, bekam 
im Schnitt 1.522 Euro brutto. 
Davon gehen noch Sozialabga-
ben ab, zudem müssen Teile der 
Rente versteuert werden. 

Der SoVD-Rentenrechner un-
ter www.sovd.de/rentenrechner 
bietet für alle, die noch nicht in 
Rente sind, einen Überblick, wie 
hoch ihre Bezüge später einmal 
ausfallen werden.  str / dpa

Rentner*innen haben mehr Geld im Portemonnaie. Um die Preis-
steigerungen bei Lebensmittel auszugleichen, reicht es aber nicht. 

Foto: caftor / Adobe Stock

Weiterhin Streit ums Geld 

Kampf gegen 
Kinderarmut

Seit Langem schon macht 
sich der SoVD gemeinsam mit 
anderen Verbänden stark für 
die Einführung einer Kinder-
grundsicherung. Diese soll be-
stehende Leistungen wie das 
Kindergeld, den Regelsatz für 
Kinder im Bürgergeld, Teile des 
Bildungs- und Teilhabepaketes 
sowie den Kinderzuschlag bün-
deln und auf ein Niveau anhe-
ben, das Armut verhindert. 

Obwohl sich die Parteien der 
Regierungskoalition grund-
sätzlich auf die Einführung 
der Kindergrundsicherung ge-
einigt haben, sorgt das Thema 
immer wieder für Streit. Auch 
ein Treffen Ende Juni von Fa-
milienministerin Lisa Paus 
(Bündnis 90 / Die Grünen) und 
Finanzminister Christian Lind-
ner (FDP) bei Bundeskanzler 
Olaf Scholz (SPD) erzeilte kei-
ne Einigung. Während Lindner 
angesichts erwarteter Kosten 
von zwölf Milliarden Euro auf 
fehlenden Spielraum im Haus-
halt verwies, hielt Paus eine 
Einführung der Grundsiche-
rung ab 2025 weiterhin für 
möglich.

Vor dem Hintergrund, dass in 
Deutschland schon heute jedes 
fünfte Kind und mehr als jede*r 
fünfte Jugendliche von Armut 
betroffen oder bedroht sind, 
forderte die SoVD-Vorstands-
vorsitzende Michaela Engel-
meier die Politik zum Handeln 
auf. Engelmeier sagte, gegen 
Kinderarmut helfe nur ein Mit-
einander von mehr Geld für die 
Familien und einer besseren 
Bildung und Infrastruktur für 
die Kinder. jos

Der SoVD ist überzeugt: Eine starke gesetzliche Rentenversicherung bietet die bessere Rente.

Der größte Teil der Bevöl-
kerung verlässt sich auf die 
gesetzliche Rente zur Absi-
cherung im Ruhestand. Immer 
wieder tauchen Fragen auf, 
wie sie für die Zukunft auf-
gestellt werden kann, gerade 
Jüngere haben Angst, dass die 
Rente für sie nicht reicht. 

In der Debatte um die Rente 
ist für den SoVD klar: Die ge-
setzliche Versicherung bietet 
alle Möglichkeiten, die Alters-
versorgung zu gewährleisten. 

Pünktlich zur Rentenerhö-
hung am 1. Juli startet der 
Verband mit Kommunikati-

onsmaßnahmen rund um „Die 
bessere Rente“. Auf der eigens 
dafür gestalteten Internetseite 
unter www.sovd.de/die-bessere-
rente und in den sozialen Medi-
en werden in einfacher, leicht 

verständlicher Form die Vorteile 
der gesetzlichen Rente aufge-
zeigt, die Gefahren durch falsche 
Modifikationen erklärt sowie 
klar und deutlich die Verbesse-
rungsvorschläge und Forderun-

gen des SoVD für die dringend 
notwendigen Anpassungen 
des Systems formuliert. Der 
SoVD sagt: Die gesetzliche 
Rente muss gestärkt werden – 
und das schnell.

SoVD wirbt für „Die bessere Rente“

SoVD im Gespräch

Mitte Juni traf sich die 16. Ver-
tragsstaatenkonferenz zur UN-
Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK) bei den Vereinten Na-
tionen in New York. Neben dem 
Beauftragten der Bundesregie-
rung für die Belange von Men-
schen mit Behinderung, Jürgen 
Dusel, war auf Einladung des 
Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales auch die SoVD-
Vorstandsvorsitzende vor Ort.

Michaela Engelmeier nahm für 
den Sprecherrat des Deutschen 
Behindertenrates (DBR) zusam-
men mit Martin Danner von der 
BAG Selbsthilfe teil. Sie trat die 
Reise hoch motiviert an: „Es ist 

SoVD vertritt
DBR bei UNO 
in New York

von zentraler Bedeutung, dass 
die Einhaltung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention auf interna-
tionaler Ebene kontrolliert wird. 
Daher ist es für den SoVD eine 
Ehre, bei der UNO für die Inter-
essen von Menschen mit Behin-
derungen einstehen zu können.“ 

Von der Konferenz berichtete 
die Vorstandsvorsitzende: „Der 
Austausch in den Arbeitsgruppen, 
die Debatten und die Präsentati-
onen zeigen, dass die einzelnen 
Vertragsstaaten teils deutliche 
Unterschiede bei der Umsetzung 
der UN-BRK vorweisen können. 
Deutschland gehört leider nicht 
zu den Spitzenreitern.“ Sie nahm 
viele Anknüpfungspunkte mit, 
die es umzusetzen gilt.

Der Ausschuss für die Rechte 
von Menschen mit Behinderun-
gen (Committee on the Rights of 
Persons with Disabilities, CRPD) 

kontrolliert die Umsetzung der 
Konvention in den Ländern durch 
Prüfen von Staatenberichten. Da-
her lautete auch das Motto der 
diesjährigen Konferenz: „Harmo-
nisierung nationaler Politiken 
und Strategien mit der CRPD: 
Erfolge und Herausforderungen“.

Besprochen und geplant wur-
de dabei auch der Gipfel „Global 
Disability Summit“ 2025 in Ber-
lin; Partnerland ist Jordanien. 

Engelmeiers Resümee: „Der 
Einblick in die Arbeit der ande-
ren Vertragsstaaten ist doppelt 
wichtig für uns. Ende August 
wird Deutschland auf die Um-
setzung der UN-BRK geprüft. 
Wir sehen deshalb ganz genau 
hin und werden auch unsere 
Einschätzung hier abgeben. Es 
ist noch ein langer Weg bis zur 
vollständigen Umsetzung – wir 
bleiben dran.“ veo

Die SoVD-Vorstandsvorsitzende Michaela Engelmeier (Mitte) bei 
der 16. Vertragsstaatenkonferenz zur UN-BRK bei den Vereinten 
Nationen in New York: unter anderem mit Jürgen Dusel, dem Be-
auftragten der Bundesregierung für die Belange der Menschen mit 
Behinderung (links im Bild), sowie Vladimir Cuk, Executive Director 
der International Disability Alliance (IDA), und Cato Lie, President 
of the International Federation for Spina Bifida and Hydrocephalus.
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Die SoVD-Vorstandsvorsitzen-
de Michaela Engelmeier traf 
sich mit Stefan Schwartze. Der 
SPD-Bundestagsabgeordnete ist 
SoVD-Mitglied und Beauftragter 
der Bundesregierung für die Be-
lange der Patientinnen und Pa-
tienten. Ein Thema war die Neu-
aufstellung der Unabhängigen 
Patientenberatung Deutschland 
(UPD). Angesichts der aktuellen 
Verzögerungen bekräftigten bei-
de Seiten, sich weiter konstruktiv 
dafür einzusetzen. 

Weitere Punkte waren die Wei-
terentwicklung und Stärkung der 

Treffen zur 
Patienten-
beratung

Austausch mit 
Vorsitzendem 
der Grünen

V. li.: SoVD-Referent Florian Schönberg, SoVD-Vorstandsvorsitzen-
de Michaela Engelmeier und Stefan Schwartze, Beauftragter der 
Bundesregierung für die Belange der Patientinnen und Patienten.

Patientenrechte sowie die ange-
kündigten Beitragserhöhungen 
in der gesetzlichen Krankenver-
sicherung. Michaela Engelmeier 
verwies hier auf die Pflicht des 
Bundes, die Finanzierung sicher-
zustellen. 

grundsicherung und die Situati-
on der Pflege. Der Austausch in 
angenehmer Atmosphäre soll 
fortgesetzt werden.  str

Michaela Engelmeier sprach 
im Juni mit Omid Nouripour in 
der Bundesgeschäftsstelle von 
Bündnis 90 / Die Grünen. Nou-
ripour ist gemeinsam mit Ri-
carda Lang Bundesvorsitzender 
der Partei. Im Gespräch ging es 
unter anderem um die Kinder-

SoVD im Gespräch

Für ein soziales Heizungsgesetz
Ein Baustein der Wärmewende soll das Gebäudeenergiegesetz (GEG) sein. Wie genau es aussieht, 

ist noch offen, ein erster Gesetzentwurf ist aber im Bundestag. Der SoVD und andere Organisationen 
protestierten, um auf die dringend benötigte soziale Komponente hinzuweisen. 

Um das Gesetz gab es in den 
vergangen Wochen viel Streit 
und Aufregung. Auf den letz-
ten Metern einigten sich die 
Ampelparteien auf einen Ge-
setzentwurf, den sie Mitte Juni 
in den Bundestag einbrachten. 
Darin sind einige Punkte wie die 
Pflicht zum Heizungstausch ab-
geschwächt, anderes wird erst 
nach Abschluss der kommu-
nalen Wärmeplanung ab 2028 
konkret. Entscheidende Punkte  
sind weiterhin unklar; etwa, wie 
Zuschüsse für Menschen mit 
niedrigen Einkommen ausse-
hen und wie sehr Mieterhöhun-
gen durch Modernisierungsum-
lagen Mieter*innen belasten.

Um auf die sozialpolitischen 
Leerstellen beim geplanten 
Gebäudeenergiegesetz und die 
drohende Verfehlung der Kli-
maschutzziele aufmerksam zu 
machen, demonstrierten der 
SoVD und andere Organisati-
onen (NABU, Paritätischer Ge-
samtverband, Campact, Deut-
sche Umwelthilfe, BUND) vor 
dem Berliner Reichstag. Um 
ihre Positionen zu verdeutli-
chen, drehten sie ein übergro-
ßes Heizungsventil symbolisch 
von „Fossil“ auf „Erneuerbare“.

Die SoVD-Vorstandsvorsit-
zende Michaela Engelmeier 
stellte fest: „Wir brauchen einen 
tiefgreifenden Wandel. Aber: Auf 
das ‚Wie‘ kommt es an! Die Maß-
nahmen der Koalition lösen bei 
vielen Ängste und Sorgen aus. 
Dem muss mit sozialem Aus-
gleich und Sicherheitsgaranti-
en des Staates begegnet wer-

den, damit alle notwendigen 
Klimaschutzmaßnahmen sozial 
so flankiert werden, dass alle 
Menschen am umweltbewuss-

ten Leben teilhaben können. 
Denn Klimaschutz darf kein 
elitärer Luxus sein.“

 Sebastian Triesch

SoVD: Mieter*innen mit fairen Zuschüssen vor großen Belastungen schützen

„Heizungsgesetz: Klimafit und sozial“ war das Motto. Symbolisch 
wurde eine Heizung von fossil auf erneuerbar umgerüstet. 

Fotos: Peter-Michael Zernechel

SoVD-Vizepräsidentin Ursula Engelen-Kefer (3. v. li.) und Beschäf-
tigte verdeutlichten die Forderungen des Verbandes.

Die Folgen des Klimawandels sind immer stärker zu spüren. Be-
reits im Juni dominierten Trockenheit, Dürre und Waldbrände die 
Nachrichten. Die Natur leidet, und auch die Menschen müssen mit 
steigenden Temperaturen umgehen. Was früher ein „Jahrhundert-
sommer“ war, ist mittlerweile Normalität. 

Zur Anpassung an heißere Sommer kündigte das Bundesgesund-
heitsministerium die Entwicklung eines „Hitzeplans Deutschland“ 
an. Dieser soll Leben retten, denn jährlich sterben Menschen am 
Hitzetod, im vergangenen Jahr etwa 4.500.

In einer konzertierten Aktion wollen Vertreter*innen aus der 
Pflege, den Kommunen, der Medizin und der Wissenschaft Maß-
nahmen erarbeiten, um die Bevölkerung zu warnen und zu schüt-
zen. Der verantwortliche Minister Karl Lauterbach (SPD) nannte 
die gezielte Ansprache älterer oder pflegebedürftiger Menschen, 
die Versorgung mit Flüssigkeit durch kostenlose Trinkbrunnen und 
die Einrichtung von Kälteräumen als mögliche Bestandteile des 
Planes. Bereits in diesem Jahr soll es ein erstes Maßnahmenbündel 
geben. 

Der SoVD begrüßt die Anstrengungen zum Schutz besonders 
Gefährdeter. Dem Verband ist der Schutz von älteren und kranken 
Menschen, Menschen mit Behinderungen, Schwangeren, Neuge-
borenen und Kleinkindern sowie Menschen, die keinen oder kaum 
Schutz vor der Sonne während ihrer Arbeit finden, wichtig. str

Plan für heiße Sommer
Einrichtung von Kälteräumen und Trinkbrunnen

Der Klimawandel sorgt auch in Deutschland für heißere Sommer.
Zum Schutz der Bevölkerung soll es einen „Hitzeplan Deutschland“ 
geben. Dafür werden Maßnahmen erarbeitet, um gefährdete Per-
sonengruppen anzusprechen und ihnen zu helfen. 

Mit Fächeln alleine ist es selten getan.  Abkühlung und ausreichend 
Flüssigkeit sind während einer Hitzewelle enorm wichtig. 

Foto: Dapetrus / Adobe Stock

Michaela Engelmeier und Omid 
Nouripour. 
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Teurere Krankenversicherung
Mitglieder der gesetzlichen Krankenversicherung (GKV) müssen sich auf einen höheren Beitrags-

satz einstellen. Der SoVD begrüßt, dass es keine Leistungskürzungen geben soll, kritisiert aber die 
Gegenfinanzierung durch höhere Beiträge statt aus Steuermitteln. 

Der gesetzlichen Kranken-
versicherung droht im nächs-
ten Jahr ein Defizit zwischen 
3,5 und 7 Milliarden Euro. Um 
dieses auszugleichen, kündigte 
Gesundheitsminister Karl Lau-
terbach (SPD) an, dass die Bei-
träge im nächsten Jahr „leicht 
steigen“ müssten. Rechnerisch 
ist eine Erhöhung zwischen 0,2 
und 0,4 Prozent zu erwarten. 
Der allgemeine Beitragssatz 
liegt aktuell bei 14,6 Prozent. 
Der erhobene Zusatzbeitrag ist 
je nach Krankenkasse unter-
schiedlich. Im Schnitt beträgt 
er 1,6 Prozent. Zusammen mit 
dem bereits im Juli 2023 stei-
genden Beitrag für die Pflege-
versicherung führt dies dazu, 
dass Versicherte in Zeiten der 
Inflation noch weniger Geld zur 
Verfügung haben. 

Gesundheitsministerium
kommt Pflicht nicht nach

Lauterbach betonte, dass es 
ihm darum gegangen sei, Leis-
tungskürzungen in der gesetz-
lichen Krankenversicherung zu 
verhindern. Da Finanzminister 
Christian Lindner (FDP) einen 
Ausgleich des Defizits durch 
Steuergelder ablehnt, gebe es 
keine andere Möglichkeit. 

Der SoVD unterstützt den Ge-
sundheitsminister ausdrücklich 
in seinem Vorhaben, auf Leis-
tungskürzungen zu verzichten. 
Doch er kritisiert deutlich, dass 
das Bundesgesundheitsminis-
terium seinen gesetzlichen Auf-
trag ignoriert, Empfehlungen 
für eine stabile, verlässliche 

und solidarische Finanzierung 
der gesetzlichen Krankenversi-
cherung vorzulegen. Dies hätte 
bereits bis Mai dieses Jahres 
geschehen sollen.

SoVD: Finanzen der GKV 
auf neue Füße stellen

Der SoVD hätte sich ge-
wünscht, dass zur Deckung des 
Finanzbedarfs andere Wege ge-
gangen wären. 

In einem Statement zur An-
kündigung des Gesundheits-
ministers stellte die SoVD-
Vorstandsvorsitzende Michaela 
Engelmeier fest: „Der Bund ist 
für die Finanzierung gesamt-
gesellschaftlicher Leistungen 
der gesetzlichen Krankenver-
sicherung verantwortlich. Dazu 
ist der Bundeszuschuss aus 
Steuermitteln entsprechend zu 
erhöhen. Ich wende mich dar-

um direkt an Christian Lindner: 
Geben Sie endlich das Geld frei, 
damit der Bund seine Pflicht 
erfüllen kann! Langfristig brau-
chen wir eine zukunftsfähige 
Finanzierungsreform, die ihren 
Namen auch verdient. Der SoVD 
fordert daher die Einführung 
der Bürgerversicherung, wie es 
auch zwei der drei Koalitions-
partner in ihrer Agenda vorse-
hen.“

Die Einnahmesituation der 
Krankenversicherung ließe 
sich auch durch eine Erhöhung 
der Beitragsbemessungs- und 
Versicherungspflichtgrenzen 
verbessern, doch auch solchen 
Ideen erteilte Christian Lindner 
eine Absage. Der SoVD plädiert 
für eine zukunftsfähige Finan-
zierungsreform, die auch solche 
Mittel in Betracht zieht. 

 Sebastian Triesch

Beiträge für gesetzliche Krankenkassen werden 2024 steigen

Das Gesundheitssystem kostet viel Geld. Über höhere Beiträge sol-
len gesetzlich Versicherte die Löcher in der Kasse stopfen. 

Foto: Volker Witt / Adobe Stock

SoVD zeigt sich enttäuscht
Ende Juni schlug die Mindestlohnkommission eine Erhöhung der Lohnuntergrenze auf 12,41 Euro 

pro Stunde vor. Damit blieb sie deutlich hinter der SoVD-Forderung von 14,13 Euro zurück. Die SoVD-
Vorstandsvorsitzende Michaela Engelmeier reagierte mit Enttäuschung auf die Empfehlung.

Zuletzt hatte die Koalition 
aus SPD, Grünen und FDP den 
Mindestlohn im Oktober 2022 
auf 12 Euro pro Stunde ange-
hoben. Eine Mindestlohnkom-
mission, der Vertreter*innen 
von Gewerkschaften, Arbeitge-
benden und der Wissenschaft 
angehören, schlug nun den 
nächsten Erhöhungsschritt 
zum 1. Januar 2024 vor. Doch 
anstelle der von Bundesar-
beitsminister Hubertus Heil 
(SPD) in Aussicht gestellten 
„deutlichen Steigerung“ gäbe 
es nach den Empfehlungen der 
Kommission nur ein Plus von 
41 Cent. 

Klare Worte fand hierfür die 
Vorstandsvorsitzende des SoVD, 
Michaela Engelmeier: „Diese 
Empfehlung enttäuscht mich 

sehr. Denn das Ergebnis kann 
weder die gestiegenen Preise 
ausgleichen noch wird die EU-
Richtlinie beachtet, nach der 
der Mindestlohn mindestens 
bei 13,53 Euro liegen müsste. 
Das ist kein gutes Signal für 
die Millionen Beschäftigten im 
Niedriglohnbereich.“ 

Engelmeier forderte die Bun-
desregierung auf, aktiv zu wer-
den. Der Mindestlohn müsse 
so angehoben werden, dass die 
Menschen davon auch leben 
könnten. Andernfalls, so die Vor-
standsvorsitzende, würden sich 
immer mehr Geringverdienende 
abgehängt fühlen. jos

Kommission schlägt geringfügige Erhöhung des Mindestlohns ab 2024 vor

Die Zeit des rosa Rezeptzet-
tels aus der Arztpraxis geht 
zu Ende, denn ab Juli wird das 
E-Rezept zum Standard. Dann 
kann das Rezept in der Apothe-
ke über die Versichertenkarte 
der gesetzlichen Krankenkasse 
ausgelesen werden.

Zur Nutzung des E-Rezeptes 
benötigten Patient*innen bis-
her ein Smartphone mit der 
entsprechenden App sowie ei-
nen Zugangscode ihrer Kran-
kenkasse. 

Das wird nun einfacher. Bis 
Ende Juli sollen laut Gesund-
heitsministerium etwa 80 Pro-
zent der Apotheken diese Mög-
lichkeit anbieten. Bisher ist die 
Nutzung des E-Rezeptes für 
Arztpraxen nicht verpflichtend. Ab 2024 wird es aber der Stan-
dard sein. 

Versicherte können sich zur Nutzung des E-Rezeptes in der Arzt-
praxis auch weiterhin einen Papierausdruck geben lassen. Anstatt 
eines rosafarbenen Rezeptes erhalten Patient*innen dann einen 
Papierausruck mit Rezeptcode. Durch Scannen dieses Codes in der 
Apotheke kann diese das Medikament ausgeben. str

Mit Versichertenkarte
E-Rezepte einlösen

Bald keine Rezepte auf Papier mehr in der Apotheke

Das elektronische Rezept gibt es schon länger. Nun wird es mög-
lich, verschriebene Medikamente in der Apotheke über die Versi-
chertenkarte auslesen zu lassen. Im nächsten Jahr wird diese Form 
des Rezeptes dann zur Pflicht. 

Foto: Gorodenkoff / Adobe Stock

Rezepte in Papierform haben 
demnächst ausgedient.

In diesem Frühjahr war die 
Sonderregelung zur telefoni-
schen Krankschreibung ausge-
laufen. Sie galt mit einer kurzen 
Unterbrechung durchgehend 
von März 2020 bis Ende März 
2023. Seitdem müssen Erkrank-
te wieder in die Praxis gehen, 
um die Arbeitsunfähigkeit be-
stätigen zu lassen. 

Aufgrund der positiven Er-
fahrungen mit der Regelung 
haben die Ampelparteien sich 
darauf verständigt, dies wieder 
zu ermöglichen. Im Zuge des 
Gesetzes zur Eindämmung von 
Arzneimittelengpässen soll der 
Gemeinsame Bundesausschuss 
von Ärzten, Krankenkassen und 
Kliniken (G-BA) beauftragt wer-
den, die Arbeitsunfähigkeits-
Richtlinie anzupassen. „Damit vereinfachen wir die Versorgung der 
Patienten und entlasten Arztpraxen von vermeidbarer Bürokratie“, 
so Janosch Dahmen, Grünen-Gesundheitsexperte im Bundesrat 

Geplant ist, eine einmalige Krankschreibung wegen einer akuten 
Erkrankung nicht nur in der Praxis und per Videosprechstunde, 
sondern auch per Telefon zu ermöglichen. Während der Corona-
Pandemie konnte eine Krankschreibung einmalig um bis zu sieben 
weitere Tage verlängert werden. Diese Möglichkeit ist im neuen 
Gesetz nicht vorgesehen.  str 

Krankschreibung per 
Telefon wird möglich 

Soll zur Entlastung von Arztpraxen beitragen

In der Corona-Pandemie hat es sich bewährt, die Arbeitsunfä-
higkeit auch telefonisch feststellen lassen zu können. Nun soll die 
Möglichkeit zumindest eingeschränkt gesetzlich verankert werden. 

Nicht wegen jeder Erkrankung 
in die Praxis gehen zu müssen, 
kann sehr hilfreich sein.

Foto: Ersin / Adobe Stock

Michaela Engelmeier
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Personalien

Selbstbestimmt leben

Vorsorgevollmacht

Sozialverband Deutschland

www.sovd.de/vorsorgevollmacht

Vom 2. bis zum 3. Juni fand 
die Landesverbandstagung des 
SoVD Nordrhein-Westfalen statt. 
Dabei sprachen die Delegierten 
dem langjährigen Landesvorsit-
zenden Franz Schrewe erneut 
ihr Vertrauen aus. Schrewe ist 
darüber hinaus Präsidiums-
mitglied und Vorsitzender des 
Finanzausschusses im SoVD-
Bundesverband.

Am 17. Juli wird Klaus Wicher 
75 Jahre alt. Grund zur Freude 
bescherten dem Hanseaten 
kürzlich die Delegierten der 
Landesverbandstagung des 
SoVD Hamburg. Diese wählten 
Klaus Wicher am 10. Juni mit 
überwältigender Mehrheit er-
neut zum Landesvorsitzenden. 
Wicher ist seit 2011 Beisitzer 
im Bundesvorstand.

Sie ist seit 1986 Mitglied im 
SoVD und begeht demnächst 
einen besonderen Ehrentag: 
Am 27. August feiert Bundes-
frauensprecherin Jutta König 
ihren 70. Geburtstag. König ge-
hört dem Präsidium des SoVD 
an. Die Delegierten des SoVD 
Nordrhein-Westfalen wählten 
sie zudem kürzlich als Landes-
frauensprecherin wieder.

Auf seiner Landesverbands-
tagung am 11. Juni stellte der 
SoVD Schleswig-Holstein die 
Weichen für die kommenden 
vier Jahre. Mit beeindrucken-
der Mehrheit bestätigten die 
Delegierten den Kieler Alfred 
Bornhalm dabei als Landesvor-
sitzenden. Seit diesem Jahr übt 
Bornhalm zudem das Amt des 
SoVD-Präsidenten aus.

Er steht für weitere vier Jahre 
an der Spitze des SoVD Nieder-
sachsen: Am 18. Juni bestätig-
ten die Delegierten der Lan-
desverbandstagung Bernhard 
Sackarendt einstimmig als Lan-
desvorsitzenden. Der Emslän-
der ist seit 2014 Mitglied des 
SoVD-Bundesvorstandes und 
gehört aktuell als Schriftführer 
dem Präsidium an.

Foto: Martin Bargiel

Elterngeld hat Reform nötig
Bündnis „Sorgearbeit fair teilen“ fordert von Politik versprochene Maßnahmen ein

Mehr zum Thema steht auf 
www.sorgearbeit-fair-teilen.de. 
Der SoVD informiert auch u. a. 
auf www.sovd.de und Instagram.

Info

Für gleiche Chancen der Geschlechter, von Arbeitsmarkt bis Familie, engagiert sich der SoVD auch 
im Bündnis „Sorgearbeit fair teilen“. Die 10. Plenumssitzung am 13. Juni fand in der SoVD-Bundes-
geschäftsstelle in Berlin statt. Neben Wahlen eines Bündnisrates und anderen Themen ging es dabei 
um die Frage: Wie partnerschaftlich läuft in Deutschland die Kindererziehung?

Gleichberechtigte Teilhabe 
von Frauen in allen Lebensbe-
reichen ist immer noch nicht 
gegeben. Das zu ändern setzt 
fair geteilte Sorgearbeit voraus. 

Sorgearbeit, englisch „Care“, 
meint das Kümmern: Haushalt, 
Kinder betreuen und erziehen, 
Angehörige oder Nahestehende 
pflegen, familiäre oder freund-
schaftliche Hilfen.

Diese unbezahlte Arbeit leis-
ten immer noch überwiegend 
Frauen – über vier Stunden täg-
lich im Durchschnitt, anderthalb 
Mal so viel wie Männer. Das 
Mehr an Care lässt ihnen weni-
ger Zeit für Erwerbsarbeit, Enga-
gement, Erholung und Freizeit. 

Familienstartzeit, Pflegezeit,  
Steuer- und Elterngeldreform

Daher wandte sich das Bünd-
nis erneut an die Politik: Am 
15. und 16. Juni war in Potsdam 
die Bund-Länder-Konferenz der 
Gleichstellungs- und Frauenmi-
nisterinnen und -minister. Die 26 
Mitgliedsorganisationen, darun-
ter der SoVD, forderten diese auf, 
sich für die Umsetzung der im 
Koalitionsvertrag verankerten 
Maßnahmen zur gerechten Ver-
teilung unbezahlter Sorgearbeit 
einzusetzen und die nötigen 
Haushaltsmittel anzumahnen. 

„Gleichstellung und Chan-
cengleichheit unabhängig vom 
Geschlecht müssen gerade in 
gesellschaftlichen Krisenzeiten 
seitens der Politik priorisiert 
werden“, so das Bündnis. „Da-
mit das ‚Jahrzehnt der Gleich-
stellung‘ Realität wird, müssen 
vereinbarte Vorhaben wie die 
zehntägige bezahlte Frei-
stellung für Väter bzw. zweite 
Elternteile nach der Geburt 
(„Familienstartzeit“), eine Lohn-
ersatzleistung für Pflegezeiten, 
die Ausweitung der individuel-
len, nicht übertragbaren Eltern-
geldmonate und die Abschaf-

fung der Lohnsteuerklasse V 
noch in dieser Legislaturperio-
de kommen.“

Vorschläge für ein  
wirksameres Elterngeld

Die Forderungen zeigen, dass 
viel mit Kindern verknüpft ist. 
Hier bleiben die Aufgaben sehr 
ungleich verteilt. Moderiert von 
Bündniskoordinatorin Dr. Betti-
na Rainer ging es um Zahlen, 
Zusammenhänge und darum, 
ob das Instrument Elterngeld 
etwas geändert hat.

Zu Gast waren Svenja Pfahl 
und Stefan Reuyß vom For-
schungsinstitut SowiTra. Sie 
stellten ihre 2022er Studie „Re-
formvorschläge für die Ausge-
staltung des Elterngeldes“ für die 
Friedrich-Ebert-Stiftung vor. Sie 
ergab: Zwar gibt es Fortschritte, 
aber kleinere, als es die Einfüh-
rung des Elterngeldes 2007 und 
Änderungen bis 2021 wie Eltern-
geldPlus und Partnerschaftsbo-
nus bewirken sollten. Die Rollen 
änderten sich nur wenig. 

98 Prozent der Frauen nah-
men zuletzt Elternzeit, doch 
nur 42 Prozent der Männer. Ihr 
Anteil steigt, „aber der Gender 
Gap ist immer noch deutlich“, so 

Reuyß. Das zeigten etliche De-
taildaten zu Familie und Beruf.

Das ElterngeldPlus verfehl-
te sein Ziel. Basismonate in je 
zwei Plusmonate umwandeln, 
zum maximal halben Geld, und 
dabei bis 32 Stunden in Teil-
zeit arbeiten – Effekt davon sei 
ein „Trend zur Retraditionali-
sierung“. Mehr Mütter stiegen 
länger ganz vom Beruf aus (im 
Schnitt 13,6 statt 11,6 Monate). 
Väter nutzten es kaum.

Eine Reform müsste mehr 
Partnerschaftlichkeit, stärkere 
Väterbeteiligung, soziale Ge-
rechtigkeit und Krisenfestig-
keit bringen. Vorschläge waren 
etwa, den Teilzeitkorridor zu 
senken und Normen zu ändern, 
von „7 + 7“ statt „12 + 2“ Mona-
ten zu sprechen. Die Anwesen-
den diskutierten Modelle – klar 
war, weitere Nachbesserungen 
müssten her. Eva Lebenheim

Gerade beim Kinderbetreuen ist Sorgearbeit noch oft „Frauensache“. 
Foto: Halfpoint / Adobe Stock

Der SoVD war Gastgeber: Das Bündnis Sorgearbeit tagte zur Aufgabenteilung in Familie und Beruf.
Foto: Laurin Schmid
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Beim Gestalten der Zukunft 
gibt es keine Zeit zu verlieren. 
Die Bevölkerung wird immer 
älter. Der SoVD meint: Umso 
wichtiger ist es, dass junge 
Menschen an politischen und 
sozialen Entscheidungen teil-
haben. Die Gesellschaft braucht 
die Jugend, ihren Einsatz und 
ihr Potenzial! 

Zudem ist die junge Generati-
on selbst betroffen. Ob Barriere-
freiheit, inklusive Bildung oder 
wirksamer Klimaschutz – Maß-
nahmen auf allen Politikfeldern 
können sich auf sie auswirken. 
„Jugend.Macht.Zukunft“ fragte 
sie deshalb nach ihren Ideen.

Junge Positionen für die 
ganze Gesellschaft

Sebastian Freese, 1. Bundes-
jugendvorsitzender, begrüßte 
die Mitglieder und Gäste. Nach 
einer Videobotschaft der SoVD-
Vorstandsvorsitzenden Michae-
la Engelmeier und einem Gruß-
wort von SoVD-Vizepräsidentin 
Prof. Dr. Ursula Engelen-Kefer 
ging es an die Inhalte. 

Ein Interview mit dem digital 
zugeschalteten Bundesministe-
rium für Familie, Senioren, Frau-

en und Jugend beleuchtete die 
„gemeinsame Jugendstrategie 
der Bundesregierung“ und den 
Nationalen Aktionsplan. Damit 
will die Regierung zeigen, dass 

sie in allen Ressorts und Be-
reichen die Interessen junger 
Menschen miteinbezieht.

Mehrere Mitglieder aus dem 
SoVD-Bundesjugendvorstand 
äußerten sich kurz zu den Zu-

kunftsthemen. Dann wurde dis-
kutiert: In drei Workshops und 
Gesprächsrunden sammelten 
die Teilnehmenden Vorschläge 
für mehr Barrierefreiheit im 
beruflichen und privaten Alltag, 
für bessere Bildung und für den 
Klimaschutz. Die Ergebnisse 
stellten sie einander vor.

Diese werden in ein Positions-
papier für die Entscheider*innen 
in der Politik rund um die Ju-
gendstrategie einfließen.

Sozialpolitische Arbeit,  
aber auch Spaß und Freizeit

Doch es wartete nicht nur 
Arbeit, sondern auch ein tolles 
Freizeit- und Abendprogramm. 
Dazu gehörten gemeinsame 
Mahlzeiten, der Kinofilm „Ziem-
lich beste Freunde“ oder Gele-
genheit, Berlin kennenzulernen 
und etwas zu unternehmen – 
einige machten im „TimeRide“ 
eine Virtual-Reality-Zeitreise. 
Höhepunkt war eine Abschluss-
party mit Karaoke-Singen. 

Denn Politik und Verbandsar-
beit können Spaß machen! Seit 
über 50 Jahren geht es in der 
SoVD-Jugend auch darum, ge-
meinsam etwas zu erleben. Und 

wenn Jugendliche und junge 
Erwachsene mit und ohne Be-
hinderungen sich engagieren, 
entstehen oft Freundschaften.

Mit dabei waren diesmal un-
ter anderem der 1. Vorsitzende 
Sebastian Freese und weitere 
Mitglieder des Bundesjugend-
vorstandes, der Jugendbeauf-
tragte des Bundesvorstandes, 
Armin Dötsch, der auch einen 
Workshop leitete, Gäste sowie 
Mitarbeitende des Sozialpolitik-
Jugendreferates im Bundesver-
band, Dr.in Simone Real (stell-
vertretende Abteilungsleiterin) 
und Kevin Pusch (Sekretariat). 
Und neben schon länger Akti-

Am Pfingstwochenende, vom 26. bis zum 28. Mai, fand in der SoVD-Bundesgeschäftsstelle in Berlin 
das diesjährige Bundesjugendtreffen statt. Unter dem Motto „Jugend.Macht.Zukunft“ waren Ansätze 
und Impulse von jungen Menschen im Verband gefragt. Die Veranstaltung der SoVD-Jugend war bis 
auf den letzten Platz ausgebucht. Unter den Teilnehmenden tauchten auch ganz neue Gesichter auf. 

„Jugend.Macht.Zukunft“: Ideen für die Politik
SoVD-Bundesjugendtreffen 2023 in Berlin mit frischen Ansätzen – Barrierefreiheit, Bildung, Klimaschutz

ven aus der SoVD-Jugend nah-
men auch „Neue“ teil, brachten 
sich ein und frischen Wind mit. 

Einfach mitmachen bei der 
SoVD-Jugend

Mitmachen ist leicht! Alle 
SoVD-Mitglieder bis 27 Jahre 
gehören automatisch auch zur 
Jugendorganisation. Wer aktiv 
werden will, meldet sich beim 
eigenen Landesverband oder 
beim Jugendreferat des Bun-
desverbandes, E-Mail: jugend@
sovd.de.  ele

Mehr Infos zur SoVD-Jugend 
gibt es auf www.sovd.de in den 
Menüs „Politik“ und „Über uns“.

Alle verfolgten gespannt die Grußworte, Reden und Debatten.
alle Fotos: Wolfgang Borrs

Armin Dötsch, SoVD-Bundesju-
gendbeauftragter, unterstützte.

Mitglieder im Bundesjugendvor-
stand gaben Statements ab, hier 
die 2. Vorsitzende Sarah Dehn.

Dabei debattierten auch ganz 
neue Aktive über Forderungen. 

Neben den Diskussionen im Plenum gab es Gruppenarbeit in drei 
kleineren Themen-Workshops, aus denen man auswählen konnte.

Sammelten gesellschaftliche Zukunftsideen: Teilnehmende des Bundesjugendtreffens in Berlin.

Die junge Generation bringt sich im SoVD ein: Bundesjugendvorsit-
zender Sebastian Freese mit Vizepräsidentin Ursula Engelen-Kefer.

Ergebnisse aus den Workshops 
fließen in ein Positionspapier.
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Landesverband Schleswig-Holstein

Alexander Klaws verkörpert 
zum dritten Mal die Rolle des 
edlen Apachenhäuptlings Win-

netou. Die diesjährigen Gast-
stars sind Wolfgang Bahro als 
Erzschurke Santer und Nadine 
Menz als Winnetous Schwester 
Nscho-tschi. Ihr Debüt am Kalk-
berg geben Dustin Semmelrog-
ge als Revolverheld Rattler und 
Volker Zack als skurriler Wes-
ternkauz Sam Hawkens.

An allen Lagerfeuern des Wil-
den Westens kennt man Winne-
tou und Old Shatterhand. Aber 
wie hat ihre Freundschaft einst 
angefangen? Zunächst stehen 
sie sich als Feinde gegenüber. 
Gerade hat in den Vereinigten 
Staaten von Amerika die Zeit 
des großen Eisenbahnbaus be-
gonnen. Die Schienen sollen 
Ost- und Westküste verbinden.

Zum Bautrupp gehört der jun-
ge Karl aus Deutschland. Er ist 
ein „Greenhorn“, ein Neuling im 
Westen. Dank seiner schmet-

ternden Fäuste erhält er von 
seinem gewitzten Lehrmeister 
Sam Hawkens den Kriegsna-
men Old Shatterhand. 

Doch das Unglück nimmt sei-
nen Lauf: Die Schurken Santer 
und Rattler wollen die Bahn-
strecke mitten durch das Land 
der Apachen führen. Wenig 
später liegt deren „Weißer Leh-
rer“ Klekih-petra tot am Boden. 
Häuptling Intschu-tschuna und 
sein Sohn Winnetou schwören 
blutige Rache. Es ist ein aben-
teuerlicher Weg bis hin zur 
Blutsbrüderschaft – und zur 
Liebe zwischen Old Shatter-
hand und Winnetous Schwes-
ter Nscho-tschi. Ein Happy End 
ist zum Greifen nah, gäbe es da 
nicht hoch oben in den Bergen 
eine geheime Goldader …

Für SoVD-Mitglieder wird 
das Abenteuer noch verlocken-

der, denn der Landesverband 
Schleswig-Holstein setzt seine 
Kooperation mit den Karl-May-
Spielen fort. Bei Vorlage des 
Mitgliedsausweises erhalten 
Erwachsene in der Platzgrup-
pe II einen Preisnachlass von 
3 Euro (statt 22,50 ermäßigt 
19,50 Euro Eintritt). Für Kinder 
im Alter von 5 bis 15 Jahren be-

Schon seit Ende Juni und noch bis zum 3. September 2023 zeigen die Karl-May-Spiele Bad Sege-
berg im Freilichttheater am Kalkberg das spannende Abenteuer „Winnetou I – Blutsbrüder“. Gespielt 
wird donnerstags, freitags und samstags ab 15 und 20 Uhr sowie sonntags ab 15 Uhr. SoVD-Mitglie-
der erhalten für das beliebte Freiluftspektakel einen Preisnachlass. 

„Winnetou I – Blutsbrüder“ in Bad Segeberg 

Als SoVD-Mitglied profitieren 
Sie bei den Karl-May-Spielen 
vom vergünstigten Eintritt.

trägt der Eintrittspreis 17 statt 
19 Euro. Leider ist dieser Rabatt 
nicht online erhältlich. Darüber 
hinaus besteht bei Gruppen-
fahrten für Mitglieder des SoVD 
bei rechtzeitiger Anmeldung 
die Möglichkeit zu besonderen 
Aktionen – beispielsweise für 
Autogrammstunden mit den 
Schauspieler*innen.

Schauspieler Wolfgang Bahro überzeugt als Schurke Santer.
Fotos / Grafik: Karl-May-Spiele / Claus Harlandt

LV Bremen 

Das engagierte Team des Nordic CAMPUS beriet Interessierte 
über die verschiedenen Bildungs- und Unterstützungsangebote. 
Zudem erwartete die Besucher*innen ein buntes Programm, das 
Auszubildende, Teilnehmende und Mitarbeitende gleichermaßen 
gestalteten. Verschiedene Berufe wurden vorgestellt und die dort 
gefertigten Produkte zum Verkauf angeboten. Zur Verkostung bereit 
standen kulinarische Köstlichkeiten aus eigener Küche, wie zum 
Beispiel frischer Fisch aus der hauseigenen Räucherei.

Technikfans dagegen zeigten sich begeistert von der 3D-Drucker-
Demonstration. Sie erfuhren viel über diese innovative Technologie 

und ließen sich in die Geheim-
nisse dieses Druckverfahrens 
einweihen. 

Mit von der Partie war natür-
lich auch „Inklusion bricht das 
Eis“ – die gemeinsame Initiati-
ve der Fischtown Pinguins und 
des Nordic CAMPUS. Fischtown-
Sturmstar Ross Mauermann ließ 
es sich nicht nehmen, selbst vor-
beizuschauen. Auch er war von 
der Arbeit des Nordic CAMPUS 
begeistert und sagte:  „Im Eisho-
ckey leben wir Inklusion schon 
lange, bei uns ist das selbstver-
ständlich. Und ich freue mich, 
dass wir als Teil der Initiative ‚In-
klusion bricht das Eis‘ dazu bei-
tragen, das Thema noch breiter 
in die Gesellschaft zu streuen.“

Erster Frühjahrsmarkt 
war ein voller Erfolg

Zum ersten Frühjahrsmarkt hatte der Nordic CAMPUS, das SoVD-
Berufsbildungswerk im Nordwesten, an den zweiten Standort nach 
Bremerhaven eingeladen. Der Markt bot eine großartige Gelegen-
heit, die vielfältigen Angebote des Nordic CAMPUS kennenzulernen.

Ärzt*innen und Politiker*innen diskutierten über die medizinische Versorgung ländlicher Regionen.

Das Wetter spielte mit bei der 
Veranstaltung in Bremerhaven.

Zu Beginn der Debatte ver-
wies Dirb auf die niedrige Quo-
te der im Kreis Kusel ansässi-
gen Hausärzt*innen und deren 
statistische Überalterung. Dies 
griff Daniel Stich, Ministerialdi-
rektor im rheinland-pfälzischen 
Gesundheitsministerium (SPD), 
auf und plädierte für eine grund-
sätzliche Strukturänderung. 
Stich sprach sich für personelle 
und technische Assistenz aus, 
um die Ärzt*innen auf diese 
Weise zu entlasten und eine 
bestmögliche Erreichbarkeit zu 
erzielen. 

Gegen eine Erweiterung der 
Krankenhausversorgung um 
ambulante Angebote dagegen 
sprach sich der Ärztliche Direk-
tor des Klinikums Idar-Ober-
stein, Dr. med. Ulrich Frey, aus. 
Er befürchte für diesen Fall eine 
zusätzliche Belastung des oh-
nehin schon sehr dünnen Per-
sonalgeflechtes.

Auf das Problem damit, Nach-
wuchs zu finden, ging auch die 
Vorsitzende des Hausärztever-
bandes, Dr. med. Barbara Römer, 
ein. Sie sagte, aus Mainz komme 
schlicht niemand in den länd-

lichen Raum. Hier müsse mehr 
Imagepflege betrieben werden. 

Eine weitere Herausforderung 
sah Dr. Römer in den Arbeitsbe-
dingungen für junge Ärzt*innen 
auf dem Land. Diese entsprä-
chen kaum den Wünschen der 
Betroffenen. Dabei gehe es we-
niger um Geld als um attraktive 
Rahmenbedingungen. Die Medi-
zinerin sieht die Zukunft daher 
in der Schaffung größerer Ein-
heiten, wie etwa Medizinischen 
Versorgungszentren (MVZ), die 
sowohl angestellte als auch lei-
tende Ärzt*innen beheimaten.

Ärzt*innen braucht das Land
Mit einem hochkarätigen Plenum aus politischen und medizinischen Fachleuten diskutierte man im 

Landesverband Rheinland-Pfalz / Saarland über die Zukunft der ärztlichen Versorgung im ländlichen 
Raum. Durch die Diskussion führte SoVD-Landesgeschäftsführer Christian Dirb.

LV Rheinland-Pfalz / Saarland
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Im Rahmen einer Preisver-
leihung im Sprengel Museum 
Hannover zeichneten SoVD und 
LSB gemeinsam mit Minister-
präsident Weil vorbildliches 
Arbeiten auf dem Weg zu einem 
inklusiven Niedersachsen aus. 
Zahlreiche Einsendungen wa-
ren von drei hochkarätigen Ju-
rys bewertet worden. „Durch die 
Corona-Pandemie lag das Enga-
gement in den Bereichen Sport 
und Ehrenamt lange brach. Auch 
in den Medien spielten andere 
Themen eine größere Rolle. Des-
halb freuen wir uns sehr, dass 
wir so viele gute Bewerbungen 
erhalten haben. Das zeigt uns: 
Inklusion ist nicht ganz in Ver-
gessenheit geraten und unsere 
Preisträger*innen tun alles, um 
das Thema wieder in die Öffent-
lichkeit zu rücken“, so Bernhard 
Sackarendt, SoVD-Landesvorsit-
zender, und Reinhard Rawe, LSB-
Vorstandsvorsitzender.

„Weil wir alle gleich viel wert 
sind, haben wir auch alle den 
Anspruch darauf, genauso gut 
an unserem gesellschaftlichen 
Leben teilhaben zu können. Und 
unsere Gesellschaft müssen wir 
auch daran messen lassen, dass 
sie diesen Anspruch erfüllt“, be-
tonte Weil in seinem Grußwort.

Würdige Preisträger*innen 
ausgezeichnet

Den zweiten Platz in der Ka-
tegorie Medien belegen Aman-
dine Cormier, Ina Jäckel und 
Christian Venn vom Evangeli-
schen Kirchenfunk Niedersach-
sen-Bremen mit ihrem Beitrag 
„Der letzte seiner Art“. Die Gras-
dorferin Dorothea Brummerloh 
erhält den dritten Preis für ihr 
Radio-Feature „Die Last, die Du 
nicht trägst – über Freude und 
Last der Geschwister von Kin-
dern mit Behinderung“.

In der Kategorie Ehrenamt 
folgt auf dem zweiten Platz die 
„Interessengemeinschaft Barrie-
refreies Buxtehude“, die sich mit 
zahlreichen Aktionen für mehr 
Teilhabe und Barrierefreiheit vor 
Ort einsetzt. Bronze geht an das 
inklusive Musikfestival „Rock in 
Rautheim“.

„Insgesamt hinkt Niedersach-
sen bei der Inklusion immer 
noch hinterher. Die Corona-
Pandemie hat dies einmal mehr 
deutlich gezeigt. Deshalb ist es 
uns besonders wichtig, heraus-
ragende Beispiel zu ehren und 
sichtbar zu machen“, so Sacka-
rendt.

„Auch der ehrenamtliche 
Sport-Bereich hat durch die 
Pandemie sehr gelitten. Dass so 
viele Vereine jetzt wieder voller 
Elan durchstarten und das Mit-
einander von Menschen mit und 
ohne Behinderung in den Fokus 
rücken, freut uns sehr“, ergänzte 
Rawe.

Der Inklusionspreis Nie-
dersachsen ist mit insgesamt 
19.000 Euro dotiert. Weitere 
Informationen zum Inklusions-
preis und den Preisträger*innen, 
darunter Filme, die die erstplat-
zierten Beiträge vorstellen, gibt 
es unter www.inklusionspreis-
niedersachsen.de.         sj

Vorbildliche Beiträge zur Inklusion ausgezeichnet
Nach langer Corona-Pause haben der SoVD-Landesverband Niedersachsen und der LandesSportBund (LSB) wieder gemeinsam den Inklusionspreis Niedersachsen 

verliehen. Damit zeichnen die beiden Verbände besonders hervorragende Leistungen und Projekte rund um das Thema Teilhabe aus. 
Gewinnerinnen in der Kategorie Medien sind die NDR-Journalistinnen Maren Höfle und Juliane Möcklinghoff mit dem Beitrag „Mein Rolli hat keine Fesseln – Nomines 

Weg in die Sportwelt“. In der Kategorie Ehrenamt belegt die Initiative „Diagnose: Arbeitsfähig“ aus Hildesheim den ersten Platz. Die ehrenamtlich Aktiven machen sich 
dabei für den Berufseinstieg von Studienabsolvent*innen mit psychischer Erkrankung stark. Im Bereich Sport wurden der Judo- und Kickboxverein „Obernkirchen Raptors 
e. V.“, die inklusive Handballmannschaft „HSG Heidmark“ sowie der „Deutsche Alpenverein Sektion Hannover e. V.“ für ihr großes Engagement in der inklusiven Arbeit 
ausgezeichnet. Überreicht wurden die Preise vom niedersächsischen Ministerpräsidenten Stephan Weil.

Fotos (5): Axel Herzig

Alle Preisträger*innen des Abends zusammen mit SoVD- und LSB-Vertreter*innen sowie den Moderator*innen und Gebärdensprach-
dolmetscherinnen, die gemeinsam durch die Preisverleihung führten.

NiedersachsenNDS

Die Preise an alle Gewinner*innen überreichte der niedersächsi-
sche Ministerpräsident Stephan Weil.

Bernhard Sackarendt (rechts) und Reinhard Rawe eröffneten die 
Preisverleihung im Sprengel Museum in Hannover.

Die inklusive Hamburger Band „Dain Fahrdienst“ begleitete den 
Veranstaltungsabend und sorgte musikalisch für gute Stimmung.

Zahlreiche Gäste fieberten bei 
der Veranstaltung mit.
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Wie sicher wir uns bewegen, hängt zum großen Teil von unserem 
Sehvermögen ab. Die richtige Brille hilft dabei, sicherer auf den 
Beinen zu bleiben. Die DGOU rät allen ab 65 Jahren dazu, einmal 
im Jahr durch einen Sehtest prüfen zu lassen, ob die Brillenstärke 
noch passt. Gleitsichtbrillen können das Gleichgewicht beeinflus-
sen. Gerade bei Treppen oder den klassischen Stolperfallen wie 
Kabeln oder Teppichkanten kann das gefährlich werden, warnt 
die DGOU. Wer darum weiß, kann sich darauf einstellen und sich 
sicherer bewegen. veo

Achtung, Sturzgefahr!
Gleitsichtbrillen verändern die Wahrnehmung

Ältere Menschen haben ein höheres Risiko für Stürze. Wer ei-
ne Gleitsichtbrille trägt, sollte wissen, dass sie Gegenstände und 
Oberflächen oft näher erscheinen lässt. Darauf weist die Deutsche 
Gesellschaft für Orthopädie und Unfallchirurgie (DGOU) hin.

Ein längerer Krankenhausaufenthalt im Ausland? Mit einer pas-
senden Reisekrankenversicherung ist für den Rücktransport nicht 
nur im äußersten Notfall gesorgt.

Foto: RioPatuca Images / Adobe Stock

Behauptung: Zeckenstiche
sind sehr gefährlich

Die Gesundheitsgefahren, die 
von den Spinnentieren aus-
gehen können, halten sich für 
Menschen in Grenzen, heißt es 
beim Institut für Qualität und 
Wirtschaftlichkeit im Gesund-
heitswesen. Die Wahrschein-
lichkeit, nach einem Zecken-
stich schwere und langfristige 
Schäden davonzutragen, sei 
sehr gering. Komplett ausge-
schlossen sind solche Folgen 
aber nicht. Deshalb sollten sich 
Menschen von Frühjahr bis 
Herbst in freier Natur vor Ze-
cken schützen.

Behauptung: Vor Zecken kann 
man sich kaum schützen

Meist reichen schon ganz ein-
fache Mittel wie langärmelige 
Hemden, lange Hosen, feste 
Schuhe und Socken, um sich in 
freier Natur vor Zecken zu schüt-
zen. Günstig ist, sich die Socken 
über die Hosenbeine zu ziehen. 

Es gibt zudem – ähnlich wie 
gegen Mücken – chemische 
Abwehrmittel, die zeitlich be-
schränkt wirken. Nach einem 
Spaziergang in freier Natur, vor 
allem abseits breiter Wege, ist 
es immer ratsam, sich selbst 

und vor allem Kinder nach Ze-
cken abzusuchen, informiert 
das Robert Koch-Institut (RKI). 
Die Parasiten setzen sich be-
sonders gern in der weicheren 
Haut von Arm- und Kniebeugen, 
unter Achseln, am Haaransatz 
oder im Genitalbereich fest.

Am häufigsten kommt in 
Deutschland der Gemeine Holz-
bock vor. Neben Menschen be-
fällt er unter anderem auch Vö-
gel, Eidechsen, Igel, Hasen, Reh-, 
Dam- und Rotwild, Füchse, Hun-
de und Katzen. Holzböcke ver-
harren meist in einer Höhe von 
30 bis 60 Zentimetern in Sträu-
chern, Büschen und Gräsern. 

Behauptung: Zecken über-
tragen immer gefährliche 
Krankheitserreger

Im Blut von Mensch und 
Tier können Krankheitserre-
ger vorkommen, die sich auf 
die saugende Zecke übertra-
gen und später weitergegeben 
werden können. Dazu gehören 
zum Beispiel Borrelien. Rund 
30 Prozent der Holzböcke sind 
Borrelien-Träger, heißt es bei 
der Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung. Bor-
relien kommen im Mitteldarm 
von Holzböcken vor. Darum 

dauert es mehrere Stunden, 
bis sie nach einem Stich in den 
menschlichen Organismus ge-
langen können. Wird eine Ze-
cke recht schnell auf der Haut 
entdeckt und entfernt, droht 
also eher keine Gefahr.

Kommt es zu einer Infektion 
beim Menschen (Lyme-Borre-
liose), zeigt sich das häufig in 
einer juckenden Rötung rund 
um die Einstichstelle. Doch 
längst nicht alle Menschen, 
die durch einen Zeckenstich 
mit Borrelien in Kontakt kom-
men, werden auch tatsächlich 
krank. Oft kann der Körper 
die Bakterien in Schach hal-
ten. Wirklich krank werden 
nach RKI-Berechnungen 0,3 
bis 1,4 Prozent der Menschen, 
die von einer Zecke gestochen 
werden. Bleibt eine Infektion 
lange unentdeckt, kann sie in 
Einzelfällen zu komplizierten 
Verläufen führen, die aufwen-
dige Behandlungen nötig ma-
chen. Im Frühstadium hilft ein 
Antibiotikum meist gut. Die 
genaue Häufigkeit der Erkran-
kung in Deutschland ist nicht 
bekannt. Nach vom Zentralin-
stitut für die kassenärztliche 
Versorgung ausgewerteten 
Daten wurde 2021 bei rund 

325.000 gesetzlich versicher-
ten Patient*innen eine Lyme-
Borreliose diagnostiziert.

Die zweite häufig von Zecken 
übertragene Krankheit ist eine 
Form von Hirn- oder Rücken-
markentzündung durch Viren, 
die Frühsommer-Meningoen-
zephalitis oder kurz FSME. Sie 
zeigt sich akut oft durch hohes 
Fieber. 

Gegen das Virus, das in den 
Speicheldrüsen der Parasi-
ten sitzt und deshalb schnell 
übertragen wird, gibt es eine 
Impfung. Sie wird vor allem für 
Risikogebiete empfohlen. Dazu 
zählen in Deutschland Baden-
Württemberg und Bayern, aber 
auch Teile von Hessen, Thürin-
gen und Sachsen sowie einzel-
ne Landkreise in anderen Bun-
desländern.

FSME-Infektionen bei Men-
schen sind in Deutschland 
meldepflichtig. Nach Daten des 
Robert Koch-Institutes kom-
men sie selten vor, jährlich nur 
300 bis 600 Mal. Das liegt auch 
daran, dass selbst in Risikoge-
bieten nur ein sehr kleiner Teil 
der Zecken – bis zu fünf Prozent 
– mit dem FSME-Virus infiziert 
ist. Viele Infektionen verlaufen 
auch hier ohne sichtbare oder 
mit milden Symptomen. FSME 
kann beim Menschen allerdings 

Zecken sind Parasiten, die sich mit dem Blut von Menschen und Tieren vollsaugen. Durch ihren 
Stich können auch Krankheitserreger übertragen werden. Das kommt in Deutschland aber seltener 
vor als manchmal angenommen. Was stimmt und was stimmt nicht? Ein Faktencheck.

Thema Zecken – ein Faktencheck
Kann man sich vor Stichen schützen und wie hoch sind die Infektionsgefahren?

in sehr seltenen Fällen tödlich 
enden oder Langzeitschäden 
wie Lähmungserscheinungen 
hervorrufen.

Behauptung: Die Zahl der 
gefährlichen Zeckenarten 
nimmt immer mehr zu

Wärmere Winter machen 
nichtheimischen Zecken das 
Überleben in Deutschland 
leichter. In den vergangenen 
Jahren wurden laut Robert 
Koch-Institut neu vorkommen-
de Arten wie Auwaldzecken, 
Reliktzecken, Braune Hundeze-
cken und Zecken der Gattung 
Hyalomma beobachtet. 

Stiche der Reliktzecke gelten 
in ihrem Hauptverbreitungsge-
biet Asien als Risiko für schwe-
res Fieber mit Blutungsrisiko 
(SFTS). 

Zecken der Gattung Hyalom-
ma können etwa Krim-Kongo-
Fieber übertragen, das beim 
Menschen innere Blutungen 
auslösen kann. 

In Deutschland wurden diese 
Erreger nach RKI-Angaben aber 
bisher noch nicht in Zecken 
nachgewiesen. Weiter steigen-
de Temperaturen im Zuge von 
Klimaveränderungen und eine 
geringere Luftfeuchtigkeit 
könnten jedoch dazu beitragen. 
 veo / dpa

Aufgepasst: Zecken harren ihrer Opfer mit Vorliebe in kniehohen 
Sträuchern, Gebüschen oder Farnen. 

Foto: Oleksandr / Adobe Stock

Urlaub möglichst ohne Sorgen
Niemand möchte an Unfälle oder Krankheiten denken, wenn eine Reise geplant wird. Doch wer 

außerhalb Deutschlands Urlaub machen will, sollte in jedem Fall eine Reisekrankenversicherung 
abschließen. Mögliche hohe Kosten können so vermieden werden. 

Eine Auslandsreise-Kran-
kenversicherung ist auch dann 
ratsam, wenn man innerhalb 
der Europäischen Union (EU) 
reist. Denn die Krankenkassen 
übernehmen nicht alle Krank-
heitskosten, die in europäischen 
Reiseländern anfallen. Außer-
halb der EU und in bestimm-
ten Partnerländern wie der 
Schweiz oder Norwegen tragen 
sie solche Kosten gar nicht. Die 
elektronische Gesundheitskarte 
gilt zwar auch als Europäische 
Krankenversicherungskarte, je-
doch werden im Regelfall nur 
die Behandlungskosten erstat-
tet, die auch das Gesundheits-
system des Reiselandes bezahlt. 
Auch privat Versicherte sollten 
sich vor Urlaubsantritt informie-
ren, ob ihr Versicherungsschutz 
weltweit gilt.

Eine Auslandsreise-Kranken-
versicherung übernimmt im 
Krankheitsfall unter anderem 
die Kosten für den Krankenrück-

transport nach Deutschland. 
Achtung: In den Vertragsbe-
dingungen sollte nicht nur der 
notwendige, sondern auch der 
medizinisch sinnvolle Kranken-
transport abgedeckt sein. Sinn-

voll ist demnach ein Kranken-
transport, wenn der oder die im 
Urlaub Erkrankte voraussicht-
lich länger als zwei Wochen im 
Krankenhaus bleiben müsste 
und reiseunfähig ist. veo / dpa

Eine Reisekrankenversicherung spart im Ernstfall Kosten
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In der Schule lernen Kinder nicht nur lesen, schreiben und rechnen – auch Basteln und Malen 
stehen auf dem Stundenplan. Dabei sind Dinge hilfreich, die wir unten abgebildet haben. Lass dir 
beim Eintragen helfen! Die Buchstaben in den nummerierten Kästchen ergeben das Lösungswort.

Rolands RätseleckeTipp für Kinder

Was gehört in die Federtasche?Hallo Schule, 
hier kommt Ben!

Ben kommt in die Schule und ist mächtig aufgeregt – und ein we-
nig Angst hat er auch. Mit seiner Familie packt er den Schulranzen 
und macht sich auf den Weg zur Einschulung. In der Schule ist es 
sehr spannend: Er trifft seinen Klassenlehrer und lernt viele neue 

Orte und Kinder kennen.
Sei dabei, wenn Ben seinen 

Sitzplatz sucht, wenn er Gemein-
samkeiten mit anderen Kindern 
entdeckt, wenn seine Angst 
einfach weghüpft und wenn er 
seine Schultüte plündert! Kein 
Wunder, dass Ben es am Ende 
des Tages nicht erwarten kann, 
wieder in die Schule zu gehen.

Johanna von Vogel: Hallo Schu-
le, hier kommt Ben! Ein Mitmach-
Bilderbuch zum Schulanfang. 
Penguin Junior, 32 Seiten, ISBN: 
978-3-328-30216-2, 14 Euro.

Möchtest du das vorgestellte Buch gewinnen? Dann löse das 
Rätsel in Rolands Rätselecke! Deine Lösung schickst du mit dem 
Betreff „Hallo Schule“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder 
per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. 
Einsendeschluss ist der 15. August.

Grafiken: ssstocker / Adobe Stock; Foto: Vasyl / Adobe Stock; Montage: SoVD

Welcher Weg führt die Vogelmama zum Nest – kannst du ihr 
helfen? Am besten zeichnest du die Linie erst einmal mit einem 
Bleistift ein! Die Lösung findest du auf Seite 18.

Grafik: GabiWolf / Adobe Stock

Verflixter Irrgarten

Mittagessen ist fertig!
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Was ist das Kinder-Ministerium?
Wie regiert man ein ganzes Land? Was sind Kinderrechte? Antworten auf diese und andere Fragen 

gibt das Kinder-Ministerium (KiMi) auf einer Seite im Internet. Die Informationen dort richten sich in 
erster Linie an Kinder und Jugendliche. Das für Familien verantwortliche Bundesministerium will auf 
diese Weise Jüngere für Politik interessieren. Unter www.kinder-ministerium.de finden sich neben 
vielen Bildern und Videos auch Texte zum Anhören.

Wer das Kinder-Ministerium 
im Internet besucht, wird dort 
von Klara, Ilyas, Max und Isa-
bella begrüßt. Die Zeichentrick-
figuren führen gemeinsam mit 
Adler Freddi durch die bunte 
Welt des Kinder-Ministeriums. 
In dieser wird auf verständliche 
Weise erklärt, wie Politik funk-
tioniert und wie zum Beispiel 
die Bundesregierung arbeitet. 
Ein wichtiger Bereich beschäf-
tigt sich mit den Rechten von 
Kindern, bei wichtigen Fragen 
mitzubestimmen.

In einem kurzen Film erklä-
ren Ann-Sophie und Samuel, 
warum Kinderrechte ihrer Mei-
nung nach ins Grundgesetz 
gehören. Die beiden waren vor 
zwei Jahren bei einer Anhörung 
der Vereinten Nationen (UN) 
dabei. Dort arbeiten fast alle 
wichtigen Länder der Erde zu-
sammen. Im Jahr 1989 haben 
diese Staaten sich darauf geei-
nigt, dass Kinder überall auf der 
Welt Grundrechte haben. Diese 
stehen in der sogenannten UN-
Kinderrechtskonvention. 

Im KiMi erklärt die Figur Kla-
ra zum Beispiel das Recht auf 

Spiel, Freizeit und Erholung 
oder auch das Recht darauf, gut 
aufwachsen zu können. Hierzu 
gehört unter anderem, dass 
man genug Essen hat oder in ei-
ner sicheren Umgebung wohnt.

Auch die anderen Zeichen-
trickfiguren erklären die Rech-
te von Kindern. So sagt etwa 
Ilyias: „Kinder haben das Recht 
mitzureden. Außerdem müssen 
Erwachsene uns zuhören.“ Und 

Max sucht eine Antwort auf die 
Frage, warum es Kriege gibt und 
was man dagegen tun kann.

Darüber hinaus gibt es noch 
einen Bereich mit dem Namen 
„Familie und Du“. Dort erzählt 
Max von seinem Opa, der oft Sa-
chen vergisst, weil er Demenz 
hat. Aber auch Informationen 
dazu, wie viel Taschengeld Kin-
der bekommen sollten, finden 
sich hier.

Kinder haben Grundrechte und dürfen mitentscheiden. Darüber klärt 
auf verständliche Weise online das Kinder-Ministerium auf.

Foto: pressmaster / Adobe Stock

Voll durchgeblickt
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Gibt’s doch gar nicht, oder?

Buchtipp

Denksport

Werbung für die Traumfabrik

Neuseelands „Problemvogel“

Was mit einer Werbeaktion für den Kauf von Grundstücken in einer damals noch öden Gegend nördlich 
von Los Angeles begann, wurde zum bekanntesten Symbol der Filmproduktion: Am 13. Juli 1923 ließ 
eine Maklerfirma mehrere weiße Metallplatten auf ein Gerüst aus alten Telefonmasten und Rohren 
nageln. Der Schriftzug „Hollywoodland“ war fortan in den Santa Monica Mountains selbst aus großer 
Entfernung zu lesen. Während die letzte Silbe mit der Zeit verschwand, verkörpern die verbliebenen 
Buchstaben nun seit mittlerweile 100 Jahren die Illusionen der Traumfabrik.

Sie gehören zu einer der wenigen Papageienarten, die außerhalb der Tropen vorkommen. Keas leben 
auf der Südinsel von Neuseeland und haben sich sehr erfolgreich an die raue Umwelt dort angepasst. 
Wenn den hochintelligenten Vögeln langweilig wird, zerpflücken sie mit Vorliebe die Gummidichtungen 
an Autos oder plündern Rucksäcke. Scheu vor Menschen kennen die olivgrünen Krawallvögel kaum. Nun 
sollen spezielle Spielplätze die Keas beschäftigen und sie von weiterer Zerstörung abhalten. 

Zeitmaschine

Die ursprünglich nur für einen 
begrenzten Zeitraum proviso-
risch auf dem Mount Lee auf-
gestellten Buchstaben mussten 
bereits mehrfach restauriert 
werden. Im Zuge einer solchen 
Instandsetzung entschied man 
sich im Jahre 1949 auch, den 
Zusatz „LAND“ zu entfernen und 
es bei dem bis heute weltweit 
bekannten „HOLLYWOOD“ zu 
belassen.

Nicht zuletzt dem Verleger 
Hugh Hefner („Playboy“) ist es zu 
verdanken, dass die Buchstaben 
bis heute erhalten blieben. Er 
organisierte dringend benötigte 
Spendengelder und kaufte aus 
eigenen Mitteln Gelände in der 
Nähe des Schriftzuges, um eine 
Bebauung zu verhindern.

Um die Sehenswürdigkeit 
ranken sich zahlreiche Mythen 
und Anekdoten. So stürzte sich 
etwa 1932 eine junge Schau-
spielerin aus Verzweiflung 
über ihren beruflichen Miss-

Mit ihrer Neigung zum Unfug 
sind Keas ebenso spaßig wie 
nervig. So kann es Neusee-
landreisenden zum Beispiel 
passieren, dass die Vögel sie 
nachts vom Schlafen in der 
freien Natur abhalten, weil 
sie Spaß daran haben, außen 
an der Zeltplane herunterzu-
rutschen. Ohne Frage trägt 
ein solches Verhalten nicht 
gerade zur Beliebtheit der 
Tiere bei.

Seit Langem gelten die 
Bergpapageien als ge-
fährdet. Schätzungen zufolge 
leben nur noch etwa 5.000 
Keas in freier Wildbahn. Häufig 
wird den Tieren ihre Nähe zum 
Menschen zum Verhängnis. Sie 
sterben bei ihren Entdeckungs-
touren oder werden überfahren, 
weil sie sich zu nah an Autos 
herangewagt haben. Um die 
Vögel zu beschäftigen, hatten 
Fachleute eine ungewöhnliche 

erfolg vom Buchstaben „H“ in 
den Tod. Angeblich, so will es 
die Legende, hätte sie einen 
Tag später die Zusage für eine 
Hauptrolle bekommen, bei der 
sie eine Frau darstellen sollte, 
die Selbstmord begeht.

Idee. Spezielle Spielplätze mit 
Leitern, Klettergerüsten und 
Schaukeln sollen die Keas von 
der Straße und gefährlichen 
Bereichen fernhalten. 

Um dabei auch das Verhal-
ten der spielenden Vögel stu-

Belegt dagegen ist der Be-
such von Papst Johannes Paul II 
1987 in den USA. Ihm zu Ehren 
wurde der Schriftzug verändert. 
Mit Bezug auf das englische 
Wort für „heilig“ („holy“) war 
dort nun „HOLYWOOD“ zu lesen.

dieren zu können, brachte die 
Tierschutzorganisation „Kea 
Conservation Trust“ an den Plät-
zen Beobachtungskameras an. 
Ohne Erfolg: Die Keas zerlegten 
sehr schnell auch die Kameras  
in ihre Einzelteile.

Fotos: SeanMichaelPritchard DK_2020 / Adobe Stock; Montage: SoVD

Foto: ingusk / Adobe Stock

Die Farben 
unserer Träume

Die 17-jährige Anna hat sich in ihrer Familie schon immer fremd 
gefühlt. Mit ihren dunklen Locken sticht sie buchstäblich wie das 
schwarze Schaf der Sonnlechners hervor. Und während ihre Eltern 
und ihre Schwester das unaufge-
regte bürgerliche Leben genießen, 
sehnt sie sich nach Freiheit und 
Abenteuer. Vor allem das Malen – 
das Spiel mit Farben und Formen 
– hilft ihr dabei, ihren Träumen 
Ausdruck zu verleihen. Als Anna auf 
einen alten Brief stößt, in dem von 
einem Findelkind die Rede ist, wird 
sie stutzig. Sie begibt sich auf die 
Suche nach ihren wahren Wurzeln 
und findet dabei unter anderem zu 
ihrer großen Liebe.

Lilli Beck: Die Farben unserer 
Träume. Blanvalet, 448 Seiten, ISBN: 
978-3-7645-0822-7, 22 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Die Farben unserer Träume“ 
entweder per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder aber mit dem 
gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 
63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Bei diesem Urlaubsfoto ist leider einiges durcheinander geraten. 
Können Sie die Schnipsel wieder in die richtige Reihenfolge brin-
gen? Bei Erfolg ergibt sich von links oben nach rechts unten gelesen 
ein Lösungswort – viel Erfolg! Das zusammengesetzte Bild und den 
gesuchten Begriff finden Sie auf Seite 18.

Sommerlicher Bildsalat

Sogar Schilder warnen vor den unter Naturschutz stehenden Keas. 
Wer mit dem Auto durch Neuseeland fährt, weiß warum.

Heute stehen diese Buchstaben für den Glanz der Filmwelt. Auf-
gestellt wurden sie ursprünglich jedoch für einen anderen Zweck.

Foto deagreez / Adobe Stock
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

197

8 9
5 9 8 3

4 7 5
3 2 7 5 9 8

6 8 1
7 5 1 9 3 4
4 3 9
1 6 4 9

3 8

2 7 6 9
9 4 1

8 4 7
9 5 6
2 5 8
1 4 7

4 7 9
6 7 8

1 5 3 6

4 8 9 1 2 5 6 7 3
3 1 5 9 7 6 4 2 8
7 2 6 4 8 3 9 5 1
2 9 7 6 3 8 5 1 4
8 4 3 2 5 1 7 6 9
6 5 1 7 4 9 8 3 2
5 6 8 3 9 2 1 4 7
1 7 2 8 6 4 3 9 5
9 3 4 5 1 7 2 8 6

8 9 4 2 1 6 3 5 7
6 2 7 5 9 3 4 8 1
3 1 5 7 4 8 2 6 9
7 3 6 9 8 4 5 1 2
9 5 8 1 7 2 6 4 3
2 4 1 6 3 5 7 9 8
5 6 9 8 2 7 1 3 4
1 7 3 4 6 9 8 2 5
4 8 2 3 5 1 9 7 6

Möchten Sie einen weiteren (hier nicht abgebildeten) Buchpreis 
gewinnen? Dann notieren Sie die eingekreisten Zahlen von oben 
nach unten und schicken Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de 
oder per Post an: SoVD, Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 
10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Buchtipp

Wie lautet Murphys Gesetz?
Redensarten hinterfragt

Edward A. Murphy war 1949 
mit einem Experiment befasst. 
Dieses scheiterte, weil sich sein 
Assistent unter zwei möglichen 
Lösungswegen zielgenau für 
den falschen entschied. Murphy 
erklärte das damit, dass eben 
schiefgeht, was schiefgehen 
kann und schuf mit seiner Aus-
sage so etwas wie ein Univer-
salprinzip menschlichen oder 
technischen Versagens.

Murphys Gesetz lässt sich 
auch im Alltag beobachten. Etwa, 
wenn wir uns unter mehreren 
Warteschlangen wieder einmal 
treffsicher für die entscheiden, 
bei der es am längsten dauert. Steckt hinter ungeschickten Fehltritten eine Gesetzmäßigkeit?

So pünktlich sind Japans Züge
Hätten Sieʼs gewusst?

„Wir entschuldigen uns zu-
tiefst für die Umstände, die wir 
Ihnen bereitet haben!“ Mit die-
sen Worten entschuldigte sich 
vor einigen Jahren eine japani-
sche Bahngesellschaft bei ihren 
Kund*innen. Was passiert war? 
Die Vorortbahn von Tokio hatte 
den Bahnhof 20 Sekunden zu 
früh verlassen.

Das Bestreben, sich strikt an 
den Zeitplan zu halten, geht 
möglicherweise zurück auf 
das Jahr 1928. Damals reiste 
der japanische Kaiser mit der 
Bahn nach Kyoto – da wollte 
man sich natürlich keine Blöße 
geben. Gehalten hat sich diese 
Pünktlichkeit bis heute.

Wenn er könnte, würde ein deutscher ICE wohl vor Neid erblassen: 
Der japanische Shinkansen erreicht sein Ziel stets pünktlich.

Wer in Deutschland mit der Bahn fährt, blickt ungläubig ins ferne Japan. Reisende können sich dort auf 
ihr Transportmittel verlassen: In den letzten Jahren lag die durchschnittliche Verspätung des dortigen 
Hochgeschwindigkeitszuges Shinkansen konstant bei unter einer Minute. Mit Blick auf den deutschen  
ICE spielt oder besser fährt Japan da also in einer ganz anderen Liga.

Und sie bewegt sich doch!
Die Bahn wird einerseits als Klimaretterin gepriesen, andererseits 

von der Politik kaputtgespart. Dabei ist die Bahn einer der allerletz-
ten Orte, an dem alle Milieus, Klassen, Stile und Weltanschauungen 
ganz hart und direkt aufeinandertreffen. Wo sonst erlebt man heute 
noch so viele unvermutete Begegnungen mit Leuten, die man nie 
kennenlernen wollte, und Personen, deren Intimstes man schutzlos 
erfährt – aber auch zauberhafte Momente mit besonderen, gar reiz-

vollen Menschen?
Von alldem lässt sich ganz 

hervorragend erzählen. Und 
das tun in diesem Buch un-
terschiedliche Autor*innen auf 
überaus komische und sehr 
unterhaltsame Weise. Die Ge-
schichten in diesem Buch kann 
man eigentlich gar nicht erfin-
den – es sind Geschichten, wie 
sie nur die Bahn schreibt.

Horst Evers, Cordula Stratmann, 
Dietmar Wischmeyer: Und sie be-
wegt sich doch! Bahngeschichten. 
Rowohlt Berlin, 240 Seiten, ISBN: 
978-3-7371-0172-1, 16 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Und sie bewegt sich doch!“ 
entweder per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder per Post an: 
SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. Einsende-
schluss ist der 15. August.

Foto Issah / Adobe Stock

Wenn alles, was schiefgehen kann, tatsächlich misslingt, ist hierfür möglicherweise „Murphys Law“ 
(„Murphys Gesetz“) verantwortlich. Dahinter steckt weniger ein Gesetz als vielmehr eine skeptische 
Lebensweisheit. Diese geht zurück auf einen US-amerikanischen Ingenieur gleichen Namens.

Des Rätsels Lösung
Spielplatz unter dem Meer
(Ausgabe Juni, Seite 16)

Auf dem Bild hatten sich 24 
schwarze Fische versteckt.

Mittagessen ist fertig!
(Fehlersuche, Seite 16)

Den richtigen Weg findest du 
auf dem Bild eingemalt.

Sommerlicher Bildsalat
(Denksport, Seite 17)

Das zusammengesetzte Bild 
ergab die Lösung „Badehose“.

Foto: hunterpic2013 / Adobe Stock
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Das Lösungswort zum Gewinnen eines weiteren, hier nicht abgebildeten Buchpreises bitte bis zum 15. August einsenden an: 

SoVD, Redaktion, Stichwort: „Kreuzworträtsel“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin oder per E-Mail: kreuzwortraetsel@sovd.de. 
Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben!
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Mit spitzer Feder

Gefährlich lecker
Woran liegt es, dass Übergewicht und Fettleibigkeit weltweit zu 

einem immer größeren Problem werden? Der Arzt, Wissenschaft-
ler und Familienvater Chris van Tulleken hat darauf eine Antwort 
gefunden: Hochverarbeitete Lebensmittel manipulieren unsere 
Körper. Die industriell hergestell-
ten Produkte, so van Tulleken, ma-
chen süchtig und sollen uns dazu 
verführen, immer mehr zu kaufen 
und zu essen.

Anhand zahlreicher Studien und 
mithilfe eines Selbstversuches 
zeigt der Autor, wie verheerend 
hochverarbeitete Lebensmittel 
wirken – und wie wir die Kontrolle 
über unser Essverhalten und unse-
re Gesundheit wieder zurückgewin-
nen können.

Chris van Tulleken: Gefährlich le-
cker. Heyne, 416 Seiten, ISBN: 978-
3-453-21847-5, 24 Euro. 

Möchten Sie das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schreiben 
Sie mit dem Betreff „Gefährlich lecker“ per E-Mail an: verlosung@
sovd.de oder per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 
10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Buchtipp

Übergewichtiger Bundestag
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Viele Menschen sind trotz Er-
werbsarbeit auf den ergänzen-
den Bezug von Sozialleistun-
gen angewiesen. Die Armut der 
Eltern setzt sich bei den Kin-
dern fort: Mehr als jedes fünf-
te Kind in Deutschland gilt als 
armutsgefährdet. Familien mit 
drei oder mehr Kindern sowie 
Alleinerziehende sind beson-
ders häufig einem Armutsrisiko 
ausgesetzt.

Seit Jahren diskutieren die 
politisch Verantwortlichen 
über die Ursachen und die Aus-
wirkungen der Kinder- und Ju-
gendarmut. Betroffene müssen 
auf vieles verzichten, was für 
andere Gleichaltrige selbstver-
ständlich ist. Sie haben häufiger 
gesundheitliche Probleme und 
schlechtere Bildungschancen 
und fühlen sich ausgegrenzt. 

Der „Ratschlag Kinderarmut“ 
forderte jetzt dazu auf, das 
Problem vorurteilsfrei in den 
Blick zu nehmen. Hierzu gehö-
re unter anderem die Tatsache, 
dass betroffene Familien mit 
schlechten Rahmenbedingun-
gen auf dem Arbeitsmarkt wie 
niedrigen Löhnen und prekä-
ren Beschäftigungsverhältnis-
sen zu kämpfen haben. Eine 
oft mangelhafte Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sowie 
eine unzureichende Kinderbe-
treuung erschwerten ihre Lage 
zusätzlich.

Darüber hinaus wirken sich 
aber auch Lebensereignisse 
wie Arbeitslosigkeit, Trennung, 
Krankheit, Migration und Flucht 
negativ aus. Die Konsequenz: 
Nicht jedes Kind startet mit 
den gleichen Grundvorausset-

zungen ins Leben – die Chancen 
sind extrem ungleich verteilt. 

Statistisch betrachtet über-
dauert Armut in Deutschland 
sechs Generationen. Das heißt, 
dass es mehrere Generationen 
trotz größter Bemühungen 
nicht aus eigener Kraft schaffen, 
diesen Teufelskreis zu durch-
brechen. Armut ist somit kein 
individuelles Versagen, sondern 
ein strukturelles Problem.

In der aktuellen Diskussion 
um eine Kindergrundsiche-
rung tauchen leider immer 
wieder Vorurteile gegenüber 
einkommensarmen Eltern auf. 
Aussagen, wonach diese Geld-
leistungen angeblich zweckent-
fremden, verzerren jedoch den 
Blick auf die Realität. Studien für 
Deutschland belegen vielmehr, 
dass Eltern mit geringem Ein-

kommen eher bei sich selbst als 
bei ihren Kindern sparen. In Re-
lation zu den verfügbaren Mit-
teln verwenden sie genauso viel 
Geld für die Bildung ihrer Kinder 
wie einkommensstärkere Eltern. 
Vehement kritisiert der „Rat-
schlag Kinderarmut“ daher stig-

Auf Initiative der Nationalen Armutskonferenz trafen sich 2016 erstmals zahlreiche bundesweit 
agierende Organisationen und fanden sich zusammen zu einem „Ratschlag Kinderarmut“. Unter 
Beteiligung des SoVD forderte dieser jetzt in einem Appell dazu auf, Haltung zu zeigen und sich 
hinter Kinder, Jugendliche und ihre Familien zu stellen, die von Armut betroffen sind.

Haltung zeigen angesichts Kinderarmut
SoVD appellierte als Teil eines großen Bündnisses an gesellschaftliche Solidarität und Wertschätzung

Der „Ratschlag Kinderarmut“ forderte dazu auf, Kindern, Jugend-
lichen und Familien in Armutslagen vorurteilsfrei zu begegnen.

Foto: rasstock / Adobe Stock

matisierende Denkweisen und  
falsche Armutsbilder. Von Armut 
betroffene Kinder, Jugendliche 
und ihre Familien bräuchten 
Solidarität, Wertschätzung und 
Chancengerechtigkeit – sie 
bräuchten eine echte Kinder-
grundsicherung. jos

Anzeigen
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Seine Heimat im schönen 
Spreewald verließ Riewa bereits 
kurz nach der Wende. Obwohl er 
des Öfteren auch Kinder- oder 
Musiksendungen moderierte, ist 
er vielen vor allem aus der ARD-
Nachrichtensendung ein Begriff.   
Der Sprecher wehrt sich jedoch 
gegen das Image, zum Lachen in 
den Keller zu gehen. 

Anfang des Jahres ging für ihn 
ein Kindheitstraum in Erfüllung: 
In der Zirkussendung „Stars in 
der Manege“ trat Jens Riewa als 
betrunkener Kellner auf – und 
zeigte sich von seiner weniger 
nüchternen Seite. 

Der Brandenburger ließ sich als Fluglotse ausbilden, landete dann 
aber als Sprecher beim Rundfunk der DDR. Seit 1995 führt er abends 
durch die „Tagesschau“.  Am 2. Juli wird Jens Riewa 60 Jahre alt.

Jens Riewa ist mittlerweile 
Chefsprecher der „Tagesschau“.

Foto: Revierfoto / IMAGO

Beruflich neu orientiert
Jens Riewa wollte zunächst Fluglotse werden

„Wenn ich es nicht fotografiere, wird es nicht bekannt.“ Diese 
Überzeugung trieb Anja Niedringhaus immer wieder an Krisen- und 
Kriegsschauplätze. Sie führte der Welt das Schicksal der Menschen 
vor Augen – ob in Jugoslawien, im Irak oder in Afghanistan. Ihre 
Fotos zeigen das Leiden, aber auch die Hoffnung an Brennpunkten 
von Terror und Bürgerkriegen.

Das dokumentarische Drama „Die Bilderkriegerin“ läuft am 25. Juli 
um 22.15 Uhr im ZDF und ist ebenfalls in der Mediathek verfügbar.

Bilder aus dem Krieg
ZDF-Dokudrama über deutsche Fotojournalistin

Anja Niedringhaus berichtete aus zahlreichen Krisengebieten. 
Ein Anschlag in Afghanistan kostete sie 2014 das Leben. Der Film 
„Die Bilderkriegerin“ widmet sich dem Wirken der Fotografin.

Gefährlicher Arbeitsplatz: Die Fotografin Anja Niedringhaus (Antje 
Traue) während der Belagerung von Sarajevo.

Foto: Ishka Michocka / ZDF

Heino Ferch bleibt auch sportlich aktiv – früher als erfolgreicher 
Leistungsturner, heute als begeisterter Polospieler.

Auf dem Rücken der Pferde
Zu Bekanntheit verhalf ihm der Kinofilm „Comedian Harmonists“. Nicht weniger einprägsam war seine 

Rolle als Kriminalpsychologe in der Krimireihe „Spuren des Bösen“. Privat dagegen sitzt der begeisterte 
Pferdefreund nach Möglichkeit täglich im Sattel. Am 18. August wird Heino Ferch 60 Jahre alt.

Heino Ferch stammt aus Bre-
merhaven und stand dort bereits 
als 15-Jähriger auf der Bühne: 
Mit akrobatischen Kunststücken 
überzeugte er in dem Musical 
„Can Can“ und fand so seinen 
Weg zur Schauspielerei. Seither 
ist er aus Kino und Fernsehen 
kaum wegzudenken.

Rückzug vom Filmgeschäft 
findet Ferch bei seiner Frau und 
seinen Kindern auf dem ge-
meinsamen Hof am Ammersee. 
Mit ihnen wohnen dort diverse 
Pferde. Denn nahezu die ganze 
Familie ist auf unterschiedliche 
Weise dem Reitsport verfallen.

Schauspieler Heino Ferch spielt gerne Polo – 2016 wurde er Deutscher Meister

Foto: STAR-MEDIA / IMAGO

Bekanntheit schützt nicht vor Geldsorgen. Mit ihrem Bekenntnis 
bewies Schauspielerin Nina Petri Mut zur Wahrheit.

Schattenseiten des Erfolges
Sie ist eine bekannte Charakterdarstellerin. Für ihre Rolle in „Bin ich schön?“ von Doris Dörrie erhielt 

sie den Deutschen Filmpreis. Dennoch gab sie freimütig zu, dass man auch in ihrem Beruf hin und wieder 
auf staatliche Unterstützung angewiesen sein könne. Am 16. Juli feiert Nina Petri ihren 60. Geburtstag.

Ohne Rollen kein Einkommen: 
Vor einigen Jahren äußerte sich 
Nina Petri zu beruflichen Durst-
strecken. Das Ausfüllen von An-
trägen auf Arbeitslosenunter-
stützung oder Sozialhilfe habe 
sie damals viel Kraft gekostet. 
An der Liebe zur Schauspielerei 
halte sie jedoch fest – zu ihrem 
Job gehörten nun einmal auch 
unangenehme Wahrheiten.

Auch andere vermeintliche 
Tabus geht die Hamburgerin an. 
In ihrer Heimatstadt etwa un-
terstützt Nina Petri den Verein 
Notruf für vergewaltigte Frauen 
und Mädchen.

Nina Petri („Lola rennt“) sprach offen über schwierige Zeit eigener Arbeitslosigkeit

Im Juni stellte Ute Lemper (li. ) gemeinsam mit ihrer Tochter Stella 
Tabatsky ihre Autobiografie „Die Zeitreisende“ in Berlin vor.

Poetischer Blick aufs Leben
Sie ist Tänzerin, Sängerin, Schauspielerin– und Weltstar aus Deutschland. Ihre Stimme machte die 

Lieder der Weimarer Zeit international populär und verhalf der von den Nazis unterdrückten Musik 
zu mehr Anerkennung. Am 4. Juli feiert Ute Lemper ihren 60. Geburtstag.

Sich mit der Vergangenheit 
zu beschäftigen sei ein inten-
siver Prozess gewesen. Doch 
zu bereuen, so die aus Münster 
stammende Künstlerin, gebe es 
nichts. Ute Lemper sang nicht 
nur Lieder von Kurt Weill, sie 
trat auch in diversen Musicals 
am Broadway auf. 

Doch die Karriere stand nicht 
immer an erster Stelle. Kürzlich 
verriet die vierfache Mutter, sie 
habe aus familiären Gründen 
auch Filmangebote abgelehnt. 
So verzichtete Ute Lemper unter 
anderem auf eine Rolle in dem 
James-Bond-Film „Golden Eye“.

Autobiografie von Musicalstar Ute Lemper trägt den Titel „Die Zeitreisende“

Foto:  Future Image / IMAGO

Foto: Stefan Hoyer / picture-alliance / PublicAd
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